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Hiſtoriſche Miszellen. 


8. Herolſche That des Korporals Ladis⸗ 
laus Janos. 


Auf dem Ruͤckzuge der Oeſterreichiſchen Armee 
von Salzburg machte der Korporal Ladislaus 
Janos, vom neunten Oeſterr. Huſaren Regi⸗ 
ment Frimont, mit fuͤnf Mann den Nachtrab. 
um den Weg ungangbar zu machen, war in 
einem engen Paſſe bei St. Michael ein un⸗ 
transportabler Pulverkarren umgeſtuͤrzt worden, 
wobei ein Theil der Straße zufälliger Weife mit 
Pulver beſtreut wurde. 

Korporal Janos lag in der Naͤhe dieſes Pul⸗ 
verkarrens im Hinterhalte, und ſah eine große 
Anzahl feindlicher Kavalleriſten anlangen, welche 
vom Pferde abſtlegen, und ſich alle mögliche Mühe 
gaben, das Hinderniß bel Seite zu ſchaffen. Ge⸗ 
lang es, ſo ging der groͤßte Theil der Bagage, 
die einen zu kleinen Vorſprung hatte, verloren. 
Die Feinde anzugreifen und zuruͤckzutreiben, war 
unmoͤglich; denn der umgeſtuͤrzte Karren ſperrte 
den Weg. Sein Entſchluß war gefaßt. Mit el⸗ 
ner beiſpielloſen Reſignation befahl er der ihn bes 
gleitenden Mannſchaft, zuruͤck zu reiten; er ſelbſt 
aber ſprang mit aufgezogener Piſtole mitten unter 


die Feinde, und ſchoß in das auf dem Boden zer: 
ſtreute Pulver. Mit einem betänkenden Knalle 
ging der ganze Pulverkarren in die Hoͤhe, und 
uͤber 30 Mann und Pferde fanden dabei ihr graͤß⸗ 
liches Ende. Nach einiger Zeit erhält Janos feine 
Beſinnung wieder; halbverbrannt ſieht er ſich un⸗ 
ter der Verwuͤſtung liegen; doch hat er noch ſo 
viel Kraft, ſich nach Leoben ins Spital zu ſchlep⸗ 
pen, von wo er nach fünfmonatlicher Kur geheilt 
belm Regiment wieder eintraf. 


4. Abentheuer eines Breslauer 
Bürgers. 


Johann Rintfleiſch, ein Bürger von 
Breslau, machte um das Jahr 1478 eine Reiſe 
nach Pohlen. In der Stadt Plocz wurde ihm 
eine betrachtliche Summe Geld im Wirthshauſe 
geſtohlen; aber er war ſo gluͤcklich, den Dieb aus⸗ 
findig zu machen, und brachte ihn vor Gericht. 
Der Rath zu Ploez ſprach hierauf folgendes bei⸗ 
nahe unglaubliche Urtheil: 

„Es iſt gewiß, daß wenn Jemand den An⸗ 
dern eines Diebſtahls, oder ſonſt eines Todes⸗ 
verbrechens wegen, gerichtlich belangt, und der 
Angeklagte zum Tode verurtheilt wird, in Er⸗ 
mangelung eines Henkers der Kläger ſelbſt 
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dle Exeeution vollziehen muß, wenn 

er nicht Gefahr ſeines eignen Lebens 

laufen und der Strafe der Wiederver— 

geltung ſich ausſetzen will.” 
Dem zufolge ward dem ehrlichen Johann Rint— 
fleiſch aufgegeben, den Dieb ſelbſt zu Hans 
gen, weil kein Scharfrichter im Orte ſei. Ums 
ſonſt verſuchte der Arme, durch die Zuruͤcknahme 
des ganzen Prozeſſes, durch den Verluſt der gan⸗ 
zen Summe, und durch das Verſprechen, dieſelbe 
doppelt zu entrichten, der gefaͤhrlichen Aufgabe 
zu entgehen; man bedeutete ihm, daß er ſich ent⸗ 
weder von dem Diebe, per ſich ganz bereitwillig 
dazu fand, hängen laſſen, oder ihn ſelbſt Hängen 
muͤſſe. Es blieb ihm keine Wahl, und er verrich⸗ 
tete die That; aber kaum war er nach Breslau 
zuruck gekehrt, als ihn der Kummer über eine 
Handlung, die ihn unſchuldig mit Schimpf 
und Schande belaſtete und von der Ge— 
ſellſchaft der Menſchen ausſchloß, tödtete. 
Damit war nun die Sache aber noch lange nicht 
abgemacht. j 

Einer der Söhne des Ungluͤcklichen, Chris 
ſtlan Rintfleiſch, war Beiſitzer des Mannge⸗ 
richts auf dem koͤnigl. Hofe zu Breslau. Seine 
Collegen dehnten die Schande ſeines Vaters auch 
auf ihn aus, und erklärten ihn für unehrlich 
und unfaͤhig, ſein Amt laͤnger zu verwalten. 

Chriſtian beſchwerte ſich beim Koͤnig, und 
es kamen mehrere Befehle zu ſeinem Vorthell. 
Sie halfen alle nichts, und er wirkte ſich endlich 
1507 einen koͤnigl. Sentenzbrief aus, worin er für 
einen ehrlichen Menſchen und rechtlichen Beiſitzer 
erklaͤrt, die That ſeines Vaters als ein Werk der 
„Nothwendigkeit gerechtfertigt, und den Breslauern 
aufs ſtrengſte unterſagt war, ihn ferner zu kraͤn⸗ 
ken. Allein dies nuͤtzte ſo wenig, als ein neuer 
koͤniglicher Befehl, der die haͤrteſten Strafen, Ab⸗ 
ſetzung, Verbannung drohte. Das Vorurtheil 
wirkte ſtärker, und fie wollten den Rlntfleiſch 
nicht dulden. 17507 wurde der Stadt Breslau 
deshalb eine Geldſtrafe von 100 Mark Silber 
auferlegt, weil ſie ſich ſo ungehorſam bezeigte. 
Der Herzog von Muͤnſterberg ſollte ſie eintrei⸗ 
ben, und da die Breslauer % nicht freiwillig ga⸗ 
ben und den Herzog fo wenig achteten, als den 
König von Böhmen und Ungarn, fo entſtand zwl⸗ 
ſchen ihm und ihnen eine Fehde, wo eine große 
Menge Doͤrfer verheert, und unter abwechſelndem 
Gluͤck bis 1515 gefochten wurde. 


Das Examen. 
(Fortſetzung der Herbſtfeier.) 


Schwerlich hat je ein Gefangener gluͤcklicher 
in ſeinem Kerker gelebt, als ich in dem meinigen. 
Die Welt mit ihren Mängeln, ihren Erbärmliche 
ketten, ihren Neckereten und Kabalen lag unter 
mir. Mein Himmel war Im Hauſe des Commans 
danten. Als ganz kleines Kind hatte ich mir, blos 
die Bibel und den Katechismus in der Hand, und 
mit den bibliſchen Hiſtorien des alten Teſtaments 
ganz genau befreundet, vom lieben Gott ein Bild 
gemacht. Bei den ſpaͤter mir gewordenen hellern 
Religionsbegriffen ſchien ſich das Bild zwar aus 
meiner Vorſtellungskraft allmaͤhllch verloren zu 
haben; aber es lag immer noch im Hintergrunde 
meiner Seele. Das Ideal, was ich mir geſchaf— 
fen hatte, fand ich wieder im Commandanten. Es 
fehlte ihm nichts, als der wollige Silberbart und 
die feuerzackigen Blitze in der Hand. Ss ſtreng 
und eruſt der Alte im Dienſt war, fo theilneh⸗ 
mend, ſo gut, ſo ſanft, ſo vaͤterlich war er als 
Hausvater, als Gatte, als Freund. Wollte man 
alle die Tugenden noch geläuterter ſehen, ſo hatte 
man in der alten Commandantinn das wahre Mus 
ſter aller Matronen-Tugenden. Sie war bei der 
Mutter der regierenden Fürftinn, einer ſehr wuͤr⸗ 
digen Frau, erzogen worden. Sie hatte die vols 
lendetſten Kenntniſſe mehrerer wiſſenſchaftlichen Faͤ⸗ 
cher, die bei der damals weiblichen Erziehung 
nur ſehr ſelten gefunden wurden z. B. war in der 
Geſchichte ihr kein Volk der alten Welt fremd; 
ihr Lieblingsftudium aber war die Aſtronomie. Ihr 
Geſchick hatte ſie den Sternen naͤher gefuͤhrt, als 
tauſend andere Menſchen, und auf der hoͤchſten 
Spitze vom Grauſenſtein hatte ſie ſich von ihren 


Nadelgeldern eine kleine Sternwarte eingerichtet, 


auf der fie jetzt noch manche Abenpſtunde ganz al⸗ 


= 


lein, höchſt genußteich zubrachte. Das Geſetz der 
Gleichförmigkeit hatte fie aus dieſer friedlichen 


Wiſſenſchaft in ihr Hausweſen uͤbertragen. Da 
ging alles an feinem Schuuͤrchen ſtill fort; kein 
Menſch wandelte aus ſeiner Bahn, alle ihre Ums 
gebungen mußten freundlich ausſehen. Die Sonne 
des Hauſes war der Alte; fie ſelbſt, die Comman⸗ 
dantinn, ſtand im beſcheidenen Lichte des Mondes, 
und die liebliche Sophie war ihr Stern der Liebe. 
So hatte jedes im Haufe ſeinen Namen nach eis 
nem Sterne. Regelloſe Beſuche mit vielen lan— 
gen Umſtänden nannte ſie Kometen. Ihre Herzens⸗ 
guͤte hatte keine Grenzen. Man mußte ihr alles 
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ſagen, was man wußte; ſo ſchloß ſie eines jeden 
Vertrauen auf. Geheimniſſe konnte ſie aber auch 
nicht leiden. „Liegt doch Gottes große Sternen⸗ 
welt mit ihren Millionen Lichtbaͤllen dem Auge 
klar da,“ ſagte ſie oft, „warum ſollte es nicht auch 
das kleine menſchliche Herz? Wir wuͤrden alle wie 
Bruͤder und Schweſtern leben, wenn wir keine 
Geheimniffe vor einander hätten.“ j 

In einem ſolchen Haufe mußte Sophiens Ger 
muͤth mehr fuͤr den Himmel, als fuͤr die Erde ge⸗ 
bildet werden. Die unbefchreiblihe Zärtlichkeit, 
mit der die Alten das holde Mädchen umfingen, 
hätte die Reizbare verwöhnen, verziehen koͤnnen; 
allein das Gefuͤhl, al dieſe Liebe nur halb zu ver⸗ 
dienen, daͤmpfte den Zaüber, den ſonſt dieſe elter⸗ 
liche Hingebung auf Sophlens empfaͤngliches Herz 
haͤtte machen muͤſſen. Ihr Einſiedlerleben auf der 
Felſenſpitze des Grauſenſteins, die immer heitere 
Bergluft, der Umgang mit lauter Männern, von 
denen der juͤngſte ein Invaliden Offizier von 50 
Jahren war, die romantiſche große Ausſicht aus 
jedem Fenſter unſers Hauſes, ſelbſt der von Ju⸗ 
gend auf gewohnte Anblick der in Eiſen und Ket⸗ 
ten ſich herumſchleppenden Ungluͤcklichen, alles dieß 
hatte eine fo ſonderbare Miſchung von Ruhe und 
ſtiller Sehnſucht, von Heiterkeit und zarter Me— 
lancholie, von Geſetztheit und jugendlicher Lapp⸗ 
ſcherei, von freier Anſicht und Befangenheit, von 
ſtrengem Gefühl für Recht und welcher Engelsmik⸗ 
de in ihrem Gemuͤthe bewirkt, daß Jahre dazu 
gehoͤrten, dieſes Maͤdchen ganz kennen zu lernen. 
Sie erſchien alle Tage anders gekleidet, und ſoll⸗ 
te nur heute eine Blume und morgen ein Band 
ihren Anzug verändern. Selbſt ihr Geſicht, möchte 
ich behaupten, ſah jeden Tag anders, als den vo⸗ 
rigen aus. Immer intereſſant, immer geiſtreich 
und ſehr lieblich; aber faſt jeden Tag malte es eln 
anderes dominirendes Gefühl. Heute blaß, mor⸗ 
gen bluͤhend; heute ernſt, morgen komiſch; heute 
ſtreng und faſt ſtolz, morgen demuͤthig und furcht⸗ 
ſam. In jede ihrer Bewegungen legte ſie einen 
ſo lebendigen Ausdruck, daß, wenn fie z. B. in 
geipannter Erwartung auf etwas gelebt hatte, und 
dieß Etwas nach ihrem Wunſche ausgeſchlagen 
war, und fie nun freudig gen Himmel blickte und 
die Haͤnde faltete, man ein lebendiges Te Drum 
laudamsıs vor ſich ſah. Klatſchte ſie uͤber einen 
gelungenen Scherz lu die kletnen Hände, Jo mußs 
ten alle Umſtehenden mit lachen. Bei der leiſe⸗ 
ſten Berührung ihres tief empfindenden Gefuͤhls 
ſchwamm ihr großes, feelenvolles Auge in Thraͤ⸗ 
nen. Sie war wohlthaͤtig, ohne es zu wis 


fen. Sie zauberte die ſaͤmmtlichen Bewohner des 
Grauſenſteins, aus allen Klaſſen, zu ihren Fuͤßen, 
ohne es zu ahnen. So feierte ſie z. B. alle Na⸗ 
mens und Geburtstage des kleinen Familienkrei⸗ 
ſes damit, daß ſie den Gefangenen ohne Ausnah— 
me, aus den Fonds ihrer Taſchengelder, eine frohe 
Mahlzeit bereiten ließ. Sie theilte dann das 
Fleiſch, das an einem ſolchen Tage geſpendet 
wurde, ſelbſt einem jeden aus. Ihr weißes Küs 
chenſchuͤrzchen ſtand ihr an ſolchen Feiertagen taus 
ſendmal beſſer, als mancher Hofdame die Galla— 
Robe am großen Courtage. Wer in Ihrer Nähe 
war, mußte gut werden. Ich ward ungluͤcklich. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Memorabilien. 
1. 


Sehr richtig unterſcheidet Diderot Beute, 
die gottesfuͤrchtig find, von denen, die Furcht vor 
Gott haben. 


2. \ 


Voltaire war in jeder Ruͤckſicht ein außer⸗ 
ordentlicher Mann, und hat beides, Gutes und 
Boͤſes, geftifter. Wäre fein Herz fo gut, wie fein 
Verftand geweſen: fo würde er unſtreitig noch 
großer und nuͤtzlicher geworden ſeyn. Eine Dame 
antwortete ihm daher ſehr treffend, als er ſie 
mon coeur nannte, „ich wuͤnſchte lieber, ſprach 
ſie, daß Sle mon esprit ſagten.“ 


3. 


Die ſchwelgeriſchen Gaſtmahle der Cleopa⸗ 
tra ') und des Caligula **) wetteiferten mit eins 
ander theils in der Summe, beide gaben eine 
Mahlzeit, welche 250,000. Thaler koſtete; theils 
in der Ueppigkelt, beide loͤſ'ten Perlen, die wegen 
ihrer Groͤße und Schoͤnheit einzig waren, in Es— 
ſig auf, und tranken fie dann hinunter. Aus der 
neuern Geſchichte iſt mir nur ein einziges Beir 
ſpiel von einem ſolchen koſtbaren Perlentranke be⸗ 
kannt. Als die Koͤniginn Eliſabeth von England 
den Preis einer ſehr großen und reinen Perle, 
welche ihr ein Jude für 20,000 Pfund Sterling 
anbot, zu hoch fand: fo kaufte fie der Ritter Tho⸗ 


— — 
*) Macrobii Saturnat. 1. II. c. 13. 
) Suetonii vit. Calig. c. 37. 


mas Gresham, ein reicher Kaufmann zu London, 
ſtieß dann die Perle in einem Moͤrſer zu Pulver, 
ſchuͤttete das Pulver in ein Glas Wein, und 
trank es auf die Geſundheit der Koͤniginn, zu 
dem Juden aber ſprach er: du ſieheſt, daß die Kö 
niginn wol im Stande war, dieſe Perle zu kau— 
fen, wenn fie nur gewollt hätte, da fie Untertha⸗ 
nen hat, die fie baar bezahlen und auf ihre Ger 
ſundheit trinken koͤnnen. 


4. 


Das Schickſal der menſchlichen Angelegenhei⸗ 


ten nimmt ſehr oft den Gang, daß die allerwich⸗ 

tigſten Sachen durch kleine Privat; Ruͤckſichten 

entſchieden werden. 
Wittenberg. 


Raabe. 


Tagesbegebenheiten. 


Mliazelle nn. 


3. Mühlbach, im Königreich Vaiern, ermordete vor einigen 
Tagen ein Mann, der noch bor kurzer Zeit Vorſteher der Gemein⸗ 
de war, in einem Anfalle von Schwermuth, feine drei älteſten 
Kinder, und erhing ſich gleich darauf in dem nämlichen Zimmer, 
wo er dieſe ſehreckliche Mordthat beging. Nach einigen Stunden 
kam das Weid mit dem jüngſten Kinde auf dem Arme, und hatte 
noch Faſſung genng, neben den im Blute ſchwimmenden Kins 
dern den hängenden Körper ihves Mannet zu befübten; fe fand 
ihn noch warm, rief um Hülfe, und der Erhenkte wurde wieder 
zum Leben gebracht, welches er Erfi des andern Morgens endete. 

— Paul K, zu Wien, vormals Wirth, Beſitzer eines Vermö⸗ 
gens von 10,000 fl., aber ſeit einem Jahre blind, machte einen 
Verſuch, ſich ſerbſt, durch einen Schnitt in den Hals, zu ermor, 
den. Noch lebt er, und man hat Hoffnung, Ihn zu retten. 

— Bor einigen Wochen verließ ein Zimmermannsgeſelle zu 
Wien, ein Mann unbeſcholtenen Rufes, feine Familie unter dem 
Worwande, nach J— f, einem nahen Dorfe, zu gehen und feine 

Freunde zu beſuchen. Allein er kehrte nicht wieder zurück und In 
f hatte ihn Niemand geſehen. Man war in banger Sorge. 
Zufällig eröffnete ſeine Gattinn einen Kaſten und fand in demſel⸗ 
ben einen Brief, der die traurige Ahndung beſtätigte, daß er ſich 
ſelbſt den Tod gegeben habe. Menſchen warmen Gefühls, befons 
ders aber Freunde der Erfahrungs ⸗Seelenkunde werden, auch bei 
gerechter Mißbilligung der That ſelbſt, dieſes Schreiben nicht obne 
Intereſſe leſen. Hier iſt es: 

„Liebes Weib! Freue dich mit mir, ich bin, wenn du dies 
ſes lieſeſt, nicht mehr auf der Oberwelt, ich bin im Reiche der 


Todten; ich dabe dir's oft geſagt, daß ich die Schmetzen von mer 
nem Leibſchaden nicht mehr aushatten kann. Ich wäre mir und 
euch zur Saft geweſen, well ich zu keiner Atbeit mehr tauglich ger 
weſen wäce; ich hätte können 10 Jahre leben, oder hätte Können 
ein Vierteljaur krank liegen, oder noch länger, denn, wenn ich 
auch in das Krankenhaus gekommen wäre, fo hättet ihr allezelt 
die Zeit verlſeren müſſen, wenn ier mich befuche hättet; das Geld 
wärt auf die Krankheit und auß, die eiche aufgegangen, wenn ich 
zu Haufe geſtorben wäre, das Fannft du, auch nutz en. Verzeiht 
mie alles, was ich euch leides gethan babe, ich verzeihe euch alles 
vom Grunde meines Herlens, was ihr mir gerban babt. IA 
hoffe, der Hert wird mir ein gnädiger Richter ſeyn, ich habe et 
aus keiner üben Abficht gethan. Behüte euch aue Gott, lebt 
fromm und gottes furchtig, bis euch der Herr von dleſer Welt abs 
fordern wird. Ich hoffe, in jener Welt ſehen wir uns wieder. 
Der Herr ſegne euch, der Herr behüte euch, der Herr bleibe bei 
euch, bis an das Ende eures Lebens; Amen!“ 

— Aus Nancy wird Folgendes gemeldet: Mehrere Einwohner 
dieſes Departements, und namentlich des Bezirks von Saarburg, 
ſind von Herumftreifenden Lenten, die vielleicht zu der im Don⸗ 
nersberg Departement verfolgten Niuberbande gehörten, ſchänd⸗ 
lich betrogen worden. Den ıgten Februar d. J. kamen zwei Ju⸗ 
den zu einem Einwohner von Vrouviller, und boten ihm Wein 
an, der, wie fie vorgaben, zu Pfallburg liege. Auf wlederdolte 
abſchlägige Antwort gingen fle endlich fort, als beim Herausgehen 
ein Armer an die Hansthüre kam; die Juden gaben Ihm ein Al. 
moſen; der Einwohner wolle ihm auch. eins geben; aber dee 
Schurte ſchlägt aus aus, ſast in ſchlechtem Dentſch, er ſei ein 
reicher Mrkfcher Edelmann, komme aus Spanien, wo man ihn 
aller feiner Habſeligkeiten beraubt habe, und fei in Hommartingen 
an Hen. , Einwohner von Brouviuer, als an einen Mann 
gewieſen worden, der ſehr mildthätig ſei. Er zog eine ſchlechte 
Uhr aus der Taſche, wofür ihm die beiden Juden 12 Franken, 
und alsdann 1b Fr. boten; der Einwohner gab ihm 21 Fr. und 
die Uhr blieb ihm. Sogleich zeigte der vorgebllche Ruſſe ein Paar 
Ohrgehänge von Steinen. Einer von den Juden nimmt le, pros 
birt fle auf dem Kreuzſtock, und ruft aus, es ſind Diamanten, 
und man konne damit fein Glück machen. Der Einwohner 
ſchweigt. Ein Jude bietet 100 Louisd'or füc dieſe Edelſteine. Der 
Rufe ſchüt ihn einen Spitzbuben und ſagt, ſie ſelen 150 Louis'or 
werih; er wolle fie nicht verkaufen, aber dem wackern Bürger in 
Verwahrung geben, wenn er ihm 100 Louisd'or darauf borgen 
wolle; in 5 bis 6 Wochen ware er Ar dann wieder el: Möfen, 
Bürger aus Dankbarfeit h Pontsd’sr, al N 7 er 
ſrand, ein Kieid geben. Der Bürger erklärt, er habe nur 66 Louis: 
d'or vorräthig; dieſe wolle er dem Rufen geben, wenn es ihm 
genüge. Das Anerbieten wurde angenommen, und die Ohrge⸗ 
hänge übergeben. Die Spitzbuben gingen fort und kamen nicht 
wieder. Alle Diaman:en waren falſch. Vierzehn Tage ſpäter ber 
trog faſt auf gleiche Art ein Jude (vielleicht einer von denen), 
der ſich für einen Viehhändler auegab, einen Einwohner von 
Bisping, auch iuerſt mit eintr Use und alsdann mit Obtgehäns 
gen, wofür ihm ein anderer Jude 32 Louisd'or bot; da er aber 
nur 5 LoMsd’or bei ſich hatte, fo bat er den Bürger von Ble ping, 
ihm auf dieſes Unterpfand die fehlenden 27 Louisd'or lu leiden. 
Er that es, und ward betrogen. 
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